
Altardienst Zzuerst, dann den Schulkindern, dann der SaNnZCH Gemeinde und sSowe1lt
möglich 1St, 1n persönlicher Form. gebe dem Altardienst das E1 miıt den WoTr-

te)  5 „Jesus lebt, mi1t ihm auch ich !“ Der Altardienst „Alleluja!“” Und
damit Ja alle stern erftahren 1n seiner überschäumenden Lebenskratft, trage ich
den Nicht-Kirchgängern ın die in der Frauenstrafanstalt) und mache auch
einem verbitterten Menschenkin: 1ne österliche Freude!

glaube, dafß WITL unXns einmal WAa!l erlauben können ohne wieder ein
Sammelkörbche:; aneben stellen, weil doch nNnter unLns auch Gläubige geben
wird, die daran lauben wer gibt wird hunderttach empfangen.
Aichach Anton Gundlach, Oberpfarrer

1m polyphonen lateinischen Amt die Epistel un das Evangelium
deutsch V  T  en werden?

Eın Wort Die „Richtlinien der österreichischen Bischofskonterenz für die
eijler der heiligen Messe“ Sind 1in den S1e. vorbereitenden Gremien sowohl als auch
VO:  5 den Bischöfen selbst S1.  erı bis 1Ns einzelste ubDberda!:| uUun! nach allen
Richtungen hin geprüft un nach den 1U VO  ; Rom auUus geltenden estiımmungen
erstellt worden. Die Fülle des Materials wird geradezu erdrücken SCWESCIL se1N,
wenn INa  w dazu noch edenkt, wıe csehr alles unter 1nem quälenden Zeitdruck g-
standen hat. weiß auch, da 11Aan autfend Kontakt miıt den vorbereitenden Ar-
beitsgemeinschaften Deutschlands Un der Schweiz gepflogen hat.

Unsere Erwartungen wären chlechthin hoch annt, wollten WITr VCI-

langen, dafß Ntier obigen Voraussetzungen €es und jegliches bereits 1n solch voll
endeter Form VOT uns ausgebreitet vorliegen könnte, wıe 1inal dies halt SCINC
haben möchte Dort und da werden noch ein1ıge Zusätze SOW1e deutlichere un!
noch unmifßverständlichere Formulierungen angeze1gt se1inN. Am eigentlichen Inhalt
wird sich natürlich ichts mehr äandern.

Aber se1 doch gestattet, solchem Zusammenhang auf die Tabelle die
übrigens sehr klar un! übersichtlich ausgearbeitet wurde 1n Artikel hinzu-
weisen, WO Nnter der Kolumne „polyphonisches lesen steht, müßte
die Epistel und das Evangelium 1ın deutscher Sprache bzw. gesprochen
werden.

Man wird 1er natürlich einräumen, daß sich 508. „Normalfälle”
handelt un diese der extierung VOT ugen bestimmend gewirkt en. Und
doch vermißt 11139  - 1er jene 1n Artikel eigens angegebene Möglichkeit, e1n latei-
nisches Amt 1n seinem Gesamtvollzug wirklich 1Ur iın Lateın halten können. In
diesem Von unNns dNSCZOZCHCHN Artikel el nämlich „a die Bibellesungen das
Volk mı1t der Heiligen chri immer besser machen ollen, werden s1€e. in
der Regel bei en Melteiern 1Ur 1n der Volkssprache V  agen, AUSZSENOMIMEN
EtWw. bei internationalen ongressen Oder 1n latei  undigen Gemeinschaften“
Damit 1st klar und sechr eindeutig Zum Ausdruck gebracht, ein 1ın durchgän-
gigem ateın zelebriertes Amt unter obigen Vorbedingungen sechr ohl noch g-
tattet bleibt.

Sicherlich, der Artikel unserer österreichischen Richtlinien spricht 1er >
mifßverständlich. Aber edenken WIT do'  - der Leser der Richtlinien häalt sich
willkürlich das ihm vorgelegte Schema bzw. die Tabelle. Die einzelnen Ar-
tikel deren ja B weni1ger als 111 gibt, wird icht 1 Gedächtnis be-
halten können. Daher ist ihm eben die Tabelle als solche maßgebend und 13(0)0385
indend

In einer iturgisch geformten und aktiven Gemeinde wird inan ster-
SONNtag die Epistel un! VOI lem auch das Evangelium ohneweiteres aus dem la-
teinischen ortrag heraus verstehen können. würde auch sehr vermissen,
WCNN 1ın den Kapitelämtern der Kathedralen und VOT em auch ın den klöster-
lichen Gemeinschaftten das homogen gehaltene lateinische Amt infachhin abgetan
werden sollte.



komme urück auf mMe1in ursprüngliches Anliegen: bei einer eventuellen Neu-

auflage der Richtlinien, die Ja nicht außerhalb der Möglichkeiten und vielleicht
O: gewisser Notwendigkeiten steht, sollte D mindesten 1n einer ersichtlichen
Einfügung der Anmerkung der Oott se1 Dank immer noch S1 anbietenden
Rechtslage Erwähnung getan werden.

Wolle INa  w mich nıicht mißverstehen. bin urchaus icht die Form,
wWw1e s1e der Tabelle 1n Art geboten ist. {Jm der Verkündigung des Wortes
willen dürten WIT die dort angegebenen Möglichkeiten begrüßen Aber ist die auf-
eführte Form icht die ausschließlich alleinige. X

Fülle der Gottesdienstformen
Die Richtlinien der Osterreichischen Bischofskonferenz VO Februar 1964

präsentieren 1ın Artikel elf verschiedene Gottesdienstformen, alle ın erneuertem

Rıtus, VOILl denen, ohne dafß mi1t der Reihenfolge iıne pastorale Wertung verbunden
1St, drei Formen, nämlich das Choralamt, das polyphone Amt und die lateinische
Betmesse, überwiegend 1mM „königlichen Latem, der Muttersprache der Kirche“” (To
hannes XI fünf weıtere Formen mi1t breitem Gebrauch der Muttersprache bzw
deutschen Kirchenliedern un lateinischen Priestergebeten und wel Mischformen
vorgesehen SIN (lateinisches Ordinarium und deutsches Proprium bzw. umgekehrt).
Daraus scheint hervorzugehen, daß das Konzil Un die österreichischen Bischöfe
Wert darauf legen, daß viele Formen genpflegt werden, und daß, w1e die Konsti1-
tution ber die hl. Liturgie ja ausdrücklich vorsieht (Konstitution 54} die Gläubigen
auch 1n lateinischer Sprache beten und singen lernen sollen.

Es scheint mMITr, daß heute 1ne Tendenz besteht, Stelle der VO Konzil
un!: VO  - den Richtlinien vorgesehenen Fülle der Gottesdienstformen, 1n denen sich

recht die Katholizität und Universalität der Kirche spiegelt, e 1 Form für die
eigentlich gemeinte und etz ausschließlich anzustrebende propagleren. Ich
gestehe ehrlich, dafß ich mich des Findrucks icht erwehren kann, dafß diese Aus-
schließlichkeit, Ja eın gewl1sser Radikalismus, icht m1t jenem £15 der „Freiheit
der Kinder es konform geht, der das eigentlich auszeichnende, tiefste Merk-
mal der Cllieder des Volkes ottes ist; jener wahren Freiheit, die icht 11LUT geachtet,
sondern auch gefördert werden INU und die 1 Volk ottes, iın der Gemeinschaft
der Gläubigen, enes Heranreifen Z Vollalter Christi und ZUT Mündigkeit be-
wirken kann, die hne Zweifel, W1e WIT hoffen dürfen, 1n den Entscheidungen des
Konzils über den Lalen 1ne gültige Formulierung en werden. Die Pflege des
königlichen Latein und des authentischen esanges der Kirche, des Gregorianischen
Chorals, die Tatsache, dafß Konstitution und Instruktion über die heilige Liturgie
fordern, dafß 1n den OINzZ1e verwendeten liturgischen Büchern die lateinischen
Texte neben den muttersprachlichen Texten stehen, die Anregung, daß VOT em
religiöse Gemeinschaften, die ihrerseits wieder 1n den Pfarren mitarbeiten sollen,
auch iın der lateinisch gebeteten oder ESUNSCHCN Liturgie ausgebildet werden sollen,
zeigen unmißverständlich, daß sich hier nicht e1n Problem der Sprache
als solcher, sondern ein umfassendes, tiefes, die Tradition 1n ihrer Lebenstfülle
erührendes Problem der Kirche handelt Nicht umsOnst, scheint mir, hat aps
Paul 1n Montecassıno gerade den Orden des hl Benedikt P Pflege dieser uter
besonders aufgerufen, jenen Orden, dem Europa se1ine ultur verdankt.

Dr.

mM die a  Zze Teilnahme fördern, so1] INnan den Orten des €S, den
Handlungen un Gesten OTZe zuwenden.“ (Art Konst.)

Verwunderli: für einen Lalen 1st CS, daß gerade dieser Artikel 1n der In-
struktio fast Sanz übergangen wurde Es wird den Priıestern immer mehr nahe
gelegt, die tätige Teilnahme der Gläubigen erschließen. Man sieht aber auch,
wıe Sıe sich 1 „Heiligen 1enst“ bemühen, den Priestern die Neuerungen der
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